
im Alter zwischen Ende 70 und Mitte 90.
Die meisten sind immer noch, so wie sie
können, ehrenamtlich im Seniorenhaus
eingebunden, begleiten Bewohner und
Angehörige in Abschiedssituationen oder
nehmen sich Zeit für ein Gespräch mit
den Senioren. 

Doch allen war klar, dass – soll ihr
Kloster weiter bestehen – sie etwas verän-
dern müssen. „Wir haben zu viel Raum,
den wir eigentlich gar nicht mehr brau-
chen“, fasst Sr. Martina Magdalena zu-
sammen. Das war der Ausgangspunkt für

einen intensiven zweijährigen Überle-
gungs-und Planungsprozess. „Etwas 
Ähnliches haben wir schon in unserer
Niederlassung in Bad Rippoldsau im
Schwarzwald gemacht“, erzählt sie. Auch
hier war die Zahl der Schwestern zurück-

gegangen, Zimmer blieben ungenutzt.
Die hätten sie in Gästezimmer für erho-
lungsbedürftige Ordensleute aus der Mis-
sion umgewandelt. „Nebendran war eine
Kurklinik, weshalb das da gut passte“, 
erzählt Sr. Martina Magdalena. 

Etwas abzugeben als Gewinn
für die Ordensgemeinschaft

Für Würselen schwebte ihr etwas anderes
vor. Aus Gesprächen mit dem Leiter der
Würselener Pfarrei St. Sebastian, Pfarrer
Rainer Gattys, was die Region als Ange-
bot brauchen könnte, und internen Über-
legungen, ist schließlich die Idee zum
„Gastkloster Serafine“ entstanden: Sechs
schlichte, aber liebevoll eingerichtete
Gästezimmer mit eigenem Badezimmer,
ein Meditations- und Gesprächsraum, ein
größerer Veranstaltungsraum sowie ein
neugestalteter „Garten der Stille“ und ein
seperater Eingang. Klostergäste sollen mit
dem angrenzenden Seniorenhaus nicht in
Berührung kommen müssen. Angespro-
chen werden sollen damit Menschen, die
für ein paar Tage Ruhe suchen und sich
zurückziehen wollen und sich vorstellen
können, dafür Herberge in einem Ordens-

Ein Ort,um sich zu finden
Das neueröffnete „GAST.Kloster Serafine“ in Würselen-Broichweiden bietet Menschen Ruhe und Stille

· Sr. Martina Magdalena, Leiterin des „Gastklosters Serafine“ freut sich auf Einzelpersonen und Gruppen,
die hier Einkehr finden möchten. Dafür steht unter anderem auch ein Meditationsraum zur Verfügung.
Dessen Besonderheit sind die Fenster von Ludwig Schaffrath.

Von Andrea Thomas 

Die meisten Ordensgemeinschaften kennen
das Problem. Es fehlt an Nachwuchs, die
Gemeinschaften werden immer kleiner und
älter, bis irgendwann die Frage im Raum
steht: Brauchen wir eigentlich noch so viel
Platz, und was wird aus unserem Kloster?
Die Kongregation der „Schwestern der 
Liebe vom kostbaren Blut“ in Würselen-
Broichweiden hat sich für „kleiner setzen“
entschieden und einen Teil ihres Provinz-
hauses in ein Gästehaus für Menschen, die
Ruhe suchen, umgewandelt.

In den 60er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts kamen die Schwestern nach
Broichweiden, wo sie die Trägerschaft,
den Aufbau und den Betrieb des neuen
Seniorenhauses „Haus Serafine“ (nach
Gründerin Seraphine Spieckermann)
übernahmen. In den 90er Jahren wurde
das Provinzhaus angebaut, und das deut-
sche Provinzialat zog nach Würselen.
Doch der Nachwuchsmangel machte sich
bereits bemerkbar. 1997 mussten die
Schwestern die Trägerschaft von „Haus
Serafine“ an die Stiftung der Cellitinnen
zur heiligen Maria in Köln abgeben. 

Inzwischen leben nur noch elf Schwes-
tern im Konvent neben dem Senioren-
haus. Sr. Martina Magdalena Merkt, 
die dem Konvent vorsteht, ist mit Mitte
50 die Jüngste, ihre Mitschwestern sind

SR .  MART INA  MAGDAL ENA  MERKT

Nicht einfach nur
kleiner gesetzt, 
sondern für etwas.
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haus zu finden. Außerdem sollen die Räu-
me für Veranstaltungen, Seminare, geistli-
che Begleitung oder Exerzitien für Grup-
pen von maximal zwölf bis 18 Personen
genutzt werden können. 

Das Konzept habe auch ihre Mit-
schwestern überzeugt. Sie alle hätten in
ihren beruflichen Tätigkeiten immer wie-
der mit Menschen zu tun gehabt, die
Rückzugsorte gebraucht hätten, um zur
Ruhe zu kommen. Dies und „dass wir uns
nicht einfach nur kleiner setzen, sondern
für etwas“ zu sein sei entscheidend gewe-
sen, diesen Schritt zu gehen, unterstreicht
Sr. Martina Magdalena, die das neue
Gastkloster leitet. Viele Wege seien für
die älteren Schwestern nun auch wieder
machbarer geworden, die Gemeinschaft
näher zusammengerückt. Etwas abzuge-
ben sei oft auch ein Gewinn. 

Keine Auszeit im Kloster, 
wie man sie klassisch kennt

Sr. Martina Magdalena war außerdem
wichtig, dass sich die Idee ohne großen
baulichen Aufwand habe umsetzen las-
sen. „Ich wollte dafür keine Wände ver-
setzen müssen, sondern die Möglichkei-
ten nutzen, die da sind.“ Mit ein paar
geschickten Lösungen, wie Sichtschutz 
an den Fenstern des ehemaligen Refekto-
riums, das nun als Veranstaltungssaal
dient, hat die Gemeinschaft ihr Provinz-
haus in zwei eigenständige Bereiche ge-
trennt: die Klausur der Schwestern und
das Gastkloster. Wer es wünsche, könne
natürlich an den Gebetszeiten der
Schwestern teilnehmen, doch ihr Angebot
unterscheide sich ansonsten von den Aus-
zeiten im Kloster, wie viele sie kennen.
Schon weil es bei ihnen nicht mehrmals
täglich Mahlzeiten aus der Klosterküche

gibt. Verpflegt werden die Gäste über das
Restaurant des Seniorenhauses. Ein eige-
ner Küchenbetrieb wäre zu aufwendig.
„Was ich mir aber vorstellen könnte, wä-
ren Fastengruppen. Dafür reicht dann
auch unsere Küchenausstattung“, skiz-
ziert Sr. Martina Magdalena eine ihrer
Ideen für die Zukunft. 

Von denen hat sie noch einige, wie
zum Beispiel Einzelexerzitien mit Rhyth-
mus-Atem-Bewegungs-Übungen nach
Hanna Lore Scharing. Für letzteres ist 
sie seit vergangenem Jahr als Lehrerin
ausgebildet und dazu bietet sie auch
Abendangebote an. Oder die Tagesveran-
staltungsreihe „Den Sonntag feiern“ mit
biblischen Texten, Leibesübungen, Stille-
zeiten drinnen oder draußen und einem
einfachen Mittagessen. Sie soll im Sep-
tember erstmals stattfinden. Aber da sei
noch viel Raum zum Wachsen und Ent-
wickeln, auch orientiert an dem, was Gäs-

te sich wünschten oder nachfragten.Zu-
nächst müsse das Gastkloster aber einmal
bekannter werden. Im Laufe des Monats
geht ihre Internetseite online, erste Flyer
sind fertig und sollen in der Region aus-
gelegt werden. Wobei viel Werbung ei-
gentlich gar nicht der Überzeugung von

Sr. Martina Magdalena entspricht: „Men-
schen, die uns suchen, finden uns.“ 

Vermutlich liegt sie damit gar nicht
falsch, die einladende Atmosphäre des
Hauses, die ruhige Lage, der liebevoll ge-
pflegte Garten (in dem, wer mag, auch
zur Entspannung mithelfen darf) spre-
chen für sich. Eine weitere Besonderheit,
die die Atmosphäre des Gastkloster prägt,
sind die von Glaskünstler Ludwig Schaff-
rath gestalteten Fenster des Meditations-
raums sowie der Klosterkapelle. Zu ihr
gibt es keinen direkten Zugang vom Gast-
klosterbereich aus, um die Schwestern
nicht in ihrer Klausur zu stören, doch sie
kann und soll genutzt werden können.
„Für manche Dinge muss man sich eben
aufraffen und auf den Weg machen“, sagt
Sr. Martina Magdalena. Und das gilt nicht
nur für die Kapelle. 

Weitere Auskunft: www.gast-kloster-serafine.de

 Das Gastkloster bietet schlichte, aber gemütliche
Einzelzimmer (l.) und einen Garten für stille und
ruhige Momente (r.).

 Die Klosterkapelle von Haus Serafine, die von
den Schwestern ebenso wie dem Seniorenhaus und
nun dem Gastkloster genutzt werden soll.

SR .  MART INA  MAGDAL ENA  MERKT

Menschen, die 
uns suchen, finden 
uns auch.
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